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Weltwochenschau
Die anerkannte neue Zeit

2Bir leben unter oeränberten roirtfchaftlichen 23ebingungen.
grage ift nur, mann mir bas begreifen unb melche Konfeguen»
3en mir baraus su sieben oerfteben. 23on Seit su Seit oernimmt
man, baff eine 23erbanbsleitung ober eine entfcbeibenbe 3nftans,
fei es ftaatlicber ober prioater 2lrt, „etroas begriffen". Unb hält
man biefeoerfcbiebenenbemerfensmerten Seugniffe gemonnener
Ëinficbt gegeneinanber, fo ergibt fid) bas SSiXb langfam oorbrin»
genber ftaatticber unb fosiater 3teugeftaltung.

2)a haben ficb Arbeiter unb 2lrbeitgeber her „ÏRetall»
branche", b. b. bie angefcbloffenen ginnen auf ber einen unb
bem SBtetall» unb Ubrenarbeiteroerbanb, bie cbriftticben, frei»
finnigen unb eoangelifcben ©emerffcb-aften auf ber anbern Seite
3U einem Ulbfommen gefunben, bas einen stoeijäbrigen 2tr»

beitsfrieben bringt. gnnerbalb biefer stoei Sabre toirb auf Streit
nersicbtet ebenfo toirb bie ©egenfeite feine Slusfperrungen
Dornebmen. Seber Streit foil fcbiebsgericbtlicb erlebigt toerben.
üDtan fann fagen, es fei bie gurcbt ber SIrbeiterEreife oor bem
„beutfcben" ober „itatienifcben" Scbicffal, bas fie fo sabm ge»

macht. 9Ran fann aber auch -anbers urteilen: Ser ©ebanfe
genereller SRegelung ber Slrbeitsbebingungen unb langfriftiger
georbneter Sufammenarbeit bat aucb auf ber Seite ber 3nbu»
ftrieberren fo feft SBursel gefaxt, baß man bie Seiten faum noch
benfen fann, too ficb eine girma „überhaupt nichts breinreben"
lieb, non feiner Seite, unb oor allem nicht oon einer Arbeiter»
organifation.

3n ben Siftaturftaaten oerfucbt man burcb bie Stoangsform
ber Korporation ben „Strbeitsfrieben" su erreichen. Sas fcbein»
bare 9Ritfpracberecbt ber 2lrbeiterfeite oerbinbert nicht bas Sin»
fen ber Konfumfraft aufs fUtinimum unb bie Sroffelung ber
heimifchen SEärfte. 3n unferer Semofratie fcbeint ber freitoillige
Vertrag innerhalb ganser SSrancben ber 2Beg 3U fein, unb bie

Unternehmer finb umfobeffer beraten, je mehr fie bie 23ebeu=

tung ber Söhne für unfere SSinnenroirtfcbaft begreifen. 3n bie»

fem Sinne fann ber „fDtetalloertrag" roirflicb, raie 23unbespräfi=
bent 2R o 11 a bei ben Siornicofeiern fagte, „sum bei»

len ÜDtorgenlicbt merben". Sfber eben: ©erabe in biefem
Sinne.

Sorgfam taften roir ber neuen Seit su. Unb oorfid)tig!
Siebe s. 23. Sen „Expertenbericht" über bie eibgenöffifche 2Birt»
fcbaftspolitif. ©s fommt in biefem ^Bericht oerfcbiebentlich bie
Scheu oor allen ftaatlicben Eingriffen in bie 2öirtfchaft sunt
Slusbrucf. So raeit als möglich foil ber 23rioate bie Sache
machen. Stur „too bie freie Konturrens ÜJRißbräuche 3eitigt"
ober „nationale Sntereffen oerleßt" aber feinesfalls foil
ber Staat jemanb helfen, unbequeme Konfurrens SU broffetn
ober geroiffen 23etrieben 2Jlonopole fchaffen unb bamit bie

lüchtigfeit untergraben, llnb zugleich foil bie Unterbrücfung oon
©roßbetrieben burch 23oliseimaßnabmen nicht „Heilmittel fein"

unb bie fBebürfnisflaufel foil nicht mißbraucht toerben
Sllfo: Selbftbilfe! Sie SJtetallbranche bat ficb auch felbft gebot»
fen. Satfächlich!

Krieg der Generäle

SBäbrenb biejapanifcbe e g i e r u n g nur mit Sau»
bern ins cfjinefifcbe Stbenteuer bineingteitet, führen b i e © e n e

rä l e burch prooosierte Smifchenfälle ben offenen Krieg herbei,
©s fann ficb bie bisarre Gage heraushüben, baß bie ^Regierung
in Sofio mit Stanfing über einen Stusgteicb oerbanbelt, toäbrenb
bie SIrmeen fid) fchon blutige Schlachten liefern, unb man
braucht burchaus nicht su glauben, Sfcbiang KaiSchecffei
babei arglifttger als gürft tonotie unb taffe bie Kanonen
abficfjtlich fpieten.

Su 23eginn ber erneuten geinbfeligfeiten nahmen bie ©bi»
nefen ben 3apanern oerfchiebene iffofitionen ab; bie toenigen

îaufenb ber japanifcben 23efafeung mären ben örtlichen cbinefi»
fchen Kräften nicht getoachfen. Schon feierten bie beiß entflamm»
ten Patrioten in fkanfing unb anberstoo Siege. Sa gefchab
ettoas echt ©binefifcbes: Ser fBefeblsbaberoonfßefing
ging mit feinen Kräften sum geinb über, unb
bie alte Hauptftabt ber SRanbfcbufaifer geriet in 3apans Hänbe.
Sogleich tourbe bie „unabhängige ^Regierung", ber „fRat oon
Hopei", ber oor ben banbelnben cbinefifchen îruppen mie ein
fRebel serftoben, neu gebilbet. 2Iber eine 23anbe oon Solbaten
entführte gleich barauf auch ben neuen 23orfifeenben biefer farno»
fen 23afallenregierung.

Unb nun taten bie 3apaner bas Scblimmfte, toas fie sur
Slufftachelung ber chinefifchen Geibenfcbaften tun tonnten: Sie
oernichteten in einem fürchterlichen ßuftbombar»
bernent bie © b i n e f e n ft a b t oon S i e n t f i n. ©s
toaren fchon oorber berartige gliegerübungen gegen einselne
©binefenforps pafftert, unb bie 2tufsiebung ber Operationen
als „Strafepebition" trug mit basu bei, baß fcßtießlich bie lo»
taten Sruppen ben Krieg begannen, ohne bie Sentralregierung
SU fragen. üRü ber 23ernichtung Sientfins fcbeint ber Krieg faft
nicht mehr aufbaltbar. 2Ran fann ben japanifchen ©enerälen
nicht nachreben, baß fie ettoas oerfäumt, um bie Gage su oer»
fchlimmern. ©s märe nicht ihre Sache getoefen, su oeranlaffen,
baß bie 29. Slrmee unb oor allem jener Seil oon ihr, ber am
miberftrebenbften getoefen, fich aus ber umftrütenen ©egenb
3urücf3og. 2Benn bas in ben totalen 2lbma<hungen oorgefeben
mar, fo mußten bie chinefifchen 23ebörben unb oor allem bie
Sentralregierung ben Sögernben 23eine machen. 2Iber bie ja»
panifchen SRilitärs mollten gar nicht, baß ©bina öemeife, mie
meit feine Slutorität gebe. Sie brauchten Kampf, um bie HS»
mat in iBeroegung su bringen.

Sie fcbließliche älblebnung eines oerfchärften Ultimatums
burch „Dftbopei" unb bie Ueberreichung eines ©egenuttima»
turns beenbete alle Unterhanblungen ber örtlichen 23ebörben
mit bem ©egner, ber ja rechtens in IRorboftchina nicht bie gering»
ften gorberungen ftellen bürfte. 2Bas meiter gebt, bas finb 23er»

banblungen smifcben ben Hauptftäbten. 2lber um bie 2ftonats=
roenbe 3uli»2tuguft intereffierte fich bie 2öett mehr für anbere
als 23erbanblungsmelbungen. Sie oernabm, baß aus bem Sü=
ben bie 2lrmeen ber Sentralregierung bem Hun»bo sumarfcßier»
ten, ferner, baß bie Slusfubr oon ©Ifen unb anbern ÜRetallen,
aber auch oon SRebl aus ©bina oerboten merben. Sasu, baß
in 3apon bie ^Regierung ben 2)en gefenft unb einen geroaltigen
Smifchengeminn als „^Beitrag an bie Kriegsfaffe" berausgebo»
ben. ©benfo, baß fie oom Parlament erft 90, bann 300 2RilIi=

onen 2)en an Krebiten angeforbert. 23erbäd)tig unb -auf einen
Krieg binmeifenb fcbeint ferner bie ©inbecfung mit Sollars su
fein. Ober mit 23funb bie internationalen Seoifenfurfe
merben burch bie SRaßnabmen ber beiben afiatifchen fRegie»

rung en ftarf beeinflußt.

Ueber bie 2tusficbten eines Krieges für beibe
23arteien laffen fich feine 2Betten magett. Stiemanb fennt bie

StärfeberreorganifiertenchinefifchenSlrmee
genau. Sieben 3abre bat ber Siftator Sfchiang an biefer fRe»

organifation gearbeitet, grembe Offisiere haben Sruppen aus»
gebilbet, mit fremben Krebiten mürben glugmaterial unb aller»
fei Kriegsmarinen getauft unb erprobt; melcbe Sohlen an 2Jla=

terial unb SIRenfcben jeboch sur 23erfügung fteben, bas fönnten
nur roenige ©ingemeibte fagen. Sie 3apaner merben es er»

fpioniert haben. 23ielleicbt sögert bie ^Regierung besmegen?
Unb oielleicbt mollen auch gerabe besmegen bie 2Rilitärs su»

bauen, beoor es su fpät geroorben.

23or ber „Kommuniftenarmee" aus Schenfi, bie gleichseitig
mit ben Sruppen Sfcbiangs marfcbiert, mirb man fich tn Sofio
nicht fo febr fürchten. 3mmerbin söblt fie Köpfe unb bie
Saht fällt auch ins ©emicht, befonbers, menn bie „IRoten" in
ïfchahar gegen bie URongolen unb 'fîRanbfchus eingefefet mer»
ben. Hier finb Ueberflügelungsmanöoer benfbar unb nicht un»
gefährlich/ wenn fie gelingen.
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Wir leben unter veränderten wirtschaftlichen Bedingungen.
Frage ist nur, wann wir das begreifen und welche Konsequen-

zm wir daraus zu ziehen verstehen. Von Zeit zu Zeit vernimmt
man, daß eine Verbandsleitung oder eine entscheidende Instanz,
sei es staatlicher oder privater Art, „etwas begriffen". Und hält
man diese verschiedenen bemerkenswerten Zeugnisse gewonnener
Einsicht gegeneinander, so ergibt sich das Bild langsam vordrin-
gender staatlicher und sozialer Neugestaltung.

Da haben sich Arbeiter und Arbeitgeber der „Metall-
branche", d. h. die angeschlossenen Firmen auf der einen und
dem Metall- und Uhrenarbeiterverband, die christlichen, frei-
sinnigen und evangelischen Gewerkschaften auf der andern Seite
zu einem Abkommen gefunden, das einen zweijährigen Ar-
beitsfrieden bringt. Innerhalb dieser zwei Jahre wird auf Streik
verzichtet ebenso wird die Gegenseite keine Aussperrungen
vornehmen. Jeder Streit soll schiedsgerichtlich erledigt werden.
Man kann sagen, es sei die Furcht der Arbeiterkreise vor dem
„deutschen" oder „italienischen" Schicksal, das sie so zahm ge-
macht. Man kann aber auch anders urteilen: Der Gedanke

genereller Regelung der Arbeitsbedingungen und langfristiger
geordneter Zusammenarbeit hat auch auf der Seite der Indu-
strieherren so fest Wurzel gefaßt, daß man die Zeiten kaum noch
denken kann, wo sich eine Firma „überhaupt nichts dreinreden"
ließ, von keiner Seite, und vor allem nicht von einer Arbeiter-
organisation.

In den Diktaturstaaten versucht man durch die Zwangsform
der Korporation den „Arbeitsfrieden" zu erreichen. Das schein-
bare Mitspracherecht der Arbeiterseite verhindert nicht das Sin-
ken der Konsumkraft aufs Minimum und die Drosselung der
heimischen Märkte. In unserer Demokratie scheint der freiwillige
Vertrag innerhalb ganzer Branchen der Weg zu sein, und die

Unternehmer sind umsobesser beraten, je mehr sie die Bedeu-
tung der Löhne für unsere Binnenwirtschaft begreifen. In die-
sem Sinne kann der „Metallvertrag" wirklich, wie Vundespräsi-
dent Motta bei denGiornicofeiern sagte, „zum hel-
len Morgenlicht werden". Aber eben: Gerade in diesem
Sinne.

Sorgsam tasten wir der neuen Zeit zu. Und vorsichtig!
Siehe z. B. den „Expertenbericht" über die eidgenössische Wirt-
schaftspolitik. Es kommt in diesem Bericht verschiedentlich die
Scheu vor allen staatlichen Eingriffen in die Wirtschaft zum
Ausdruck. So weit als möglich soll der Private die Sache
machen. Nur „wo die freie Konkurrenz Mißbräuche zeitigt"
oder „nationale Interessen verletzt" aber keinesfalls soll
der Staat jemand helfen, unbequeme Konkurrenz zu drosseln
oder gewissen Betrieben Monopole schaffen und damit die
Tüchtigkeit untergraben. Und zugleich soll die Unterdrückung von
Großbetrieben durch Polizeimaßnahmen nicht „Heilmittel fein"

und die Bedürfnisklausel soll nicht mißbraucht werden
Also: Selbsthilfe! Die Metallbranche hat sich auch selbst gehol-
sen. Tatsächlich!

XrieZ der

Während diejapanische Regierung nur mit Zau-
dem ins chinesische Abenteuer hineingleitet, führen d i e G e ne -

räle durch provozierte Zwischenfälle den offenen Krieg herbei.
Es kann sich die bizarre Lage herausbilden, daß die Regierung
m Tokio mit Nanking über einen Ausgleich verhandelt, während
die Armeen sich schon blutige Schlachten liefern, und man
braucht durchaus nicht zu glauben, Tschiang KaiSchecksei
dabei arglistiger als Fürst Konoye und lasse die Kanonen
absichtlich spielen.

Au Beginn der erneuten Feindseligkeiten nahmen die Chi-
nesen den Japanern verschiedene Positionen ab: die wenigen

Tausend der japanischen Besatzung wären den örtlichen chinesi-
schen Kräften nicht gewachsen. Schon feierten die heiß entflamm-
ten Patrioten in Nanking und anderswo Siege. Da geschah
etwas echt Chinesisches: Der BefehlshabervonPeking
ging mit seinen Kräften zum Feind über, und
die alte Hauptstadt der Mandschukaiser geriet in Japans Hände.
Sogleich wurde die „unabhängige Regierung", der „Rat von
Hopei", der vor den handelnden chinesischen Truppen wie ein
Nebel zerstoben, neu gebildet. Aber eine Bande von Soldaten
entführte gleich darauf auch den neuen Vorsitzenden dieser famo-
sen Vasallenregierung.

Und nun taten die Japaner das Schlimmste, was sie zur
Aufstachelung der chinesischen Leidenschaften tun konnten: Sie
vernichteten in einem fürchterlichen Luftbomb ar-
dement die C h in e f e n st a d t von Tientsin. Es
waren schon vorher derartige Fliegerübungen gegen einzelne
Chinesenkorps passiert, und die Aufziehung der Operationen
als „Strafexpedition" trug mit dazu bei, daß schließlich die lo-
kalen Truppen den Krieg begannen, ohne die Zentralregierung
zu fragen. Mit der Vernichtung Tientsins scheint der Krieg fast
nicht mehr aufhaltbar. Man kann den japanischen Generälen
nicht nachreden, daß sie etwas versäumt, um die Lage zu ver-
schlimmern. Es wäre nicht ihre Sache gewesen, zu veranlassen,
daß die 29. Armee und vor allem jener Teil von ihr, der am
widerstrebendsten gewesen, sich aus der umstrittenen Gegend
zurückzog. Wenn das in den lokalen Abmachungen vorgesehen

war, so mußten die chinesischen Behörden und vor allem die
Zentralregierung den Zögernden Beine machen. Aber die ja-
panischen Militärs wollten gar nicht, daß China beweise, wie
weit seine Autorität gehe. Sie brauchten Kampf, um die Hei-
mat in Bewegung zu bringen.

Die schließliche Ablehnung eines verschärften Ultimatums
durch „Osthopei" und die Ueberreichung eines Gegenultima-
tums beendete alle Unterhandlungen der örtlichen Behörden
mit dem Gegner, der ja rechtens in Nordostchina nicht die gering-
sten Forderungen stellen dürfte. Was weiter geht, das sind Ver-
Handlungen zwischen den Hauptstädten. Aber um die Monats-
wende Juli-August interessierte sich die Welt mehr für andere
als Verhandlungsmeldungen. Sie vernahm, daß aus dem Sü-
den die Armeen der Zentralregierung dem Hun-Ho zumarschier-
ten, serner, daß die Ausfuhr von Eisen und andern Metallen,
aber auch von Mehl aus China verboten werden. Dazu, daß
in Japan die Regierung den Den gesenkt und einen gewaltigen
Zwischengewinn als „Veitrag an die Kriegskasse" herausgeho-
den. Ebenso, daß sie vom Parlament erst 99, dann 399 Milli-
onen Den an Krediten angefordert. Verdächtig und auf einen
Krieg hinweisend scheint ferner die Eindeckung mit Dollars zu
sein. Oder mit Pfund die internationalen Devisenkurse
werden durch die Maßnahmen der beiden asiatischen Regie-
rung en stark beeinflußt.

Ueber die Aussichten eines Krieges für beide
Parteien lassen sich keine Wetten wagen. Niemand kennt die

Stärke derreorganisiertenchinesischenAr m ee
genau. Sieben Jahre hat der Diktator Tschiang an dieser Re-
organisation gearbeitet. Fremde Offiziere haben Truppen aus-
gebildet, mit fremden Krediten wurden Flugmaterial und aller-
lei Kriegsmaschinen gekauft und erprobt: welche Zahlen an Ma-
terial und Menschen jedoch zur Verfügung stehen, das könnten
nur wenige Eingeweihte sagen. Die Japaner werden es er-
spioniert haben. Vielleicht zögert die Regierung deswegen?
Und vielleicht wollen auch gerade deswegen die Militärs zu-
hauen, bevor es zu spät geworden.

Vor der „Kommunistenarmee" aus Schensi, die gleichzeitig
mit den Truppen Tschiangs marschiert, wird man sich in Tokio
nicht so sehr fürchten. Immerhin zählt sie Köpfe und die
Zahl fällt auch ins Gewicht, besonders, wenn die „Roten" in
Tschahar gegen die Mongolen und Mandschus eingesetzt wer-
den. Hier sind Ueberflügelungsmanöver denkbar und nicht un-
gefährlich, wenn sie gelingen.
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Sie Hauptfront liegt am Humho, alfo smifcben ben ©täbten
Aefing unb Sientfin uttb bem Hafen Saht. Sa mir <bie ©bine»
fen biefe gront iiberfcîjreiten feben, müffen mir annehmen,
Xfcbiang babe bie Abfcbneibung ber japanifcben Abteilungen
in Aefing unb bie aftioe Aerteibigung bes gansen ©ebietes
füblicb ber großen Atauer im ©inne. Siefe Abficbt mürbe ben
3apanern ein Aacbgeben oerunmöglicben. ©ie betrachteten tief)

febon 3U lange als Herren biefes „Atanbfcbufuo Ar. 2".
Ser SAut ber ©binefen, bie Satfacbe, baß fie ben Sftut auf»

bringen, um 3apan su miberfteben, läfft nach ben geheimen
Hintermännern ©binas (nicht nur 3apans!) fragen. SBünfcben
bie A uf f e n etma, baff fieb 3apan feftlege unb für einige Seit
in ben unoerbaulicben ebinefifeben Arocfen oerbeihe? ©ie haben
in ber fpanif<ben ©a<be Aor behalte gegen ben
neuen britifeben Aiebtinteroentionsplan ange»
bracht unb roollen nichts non ber Anerfennung ber Parteien
als „Kriegfübrenbe" hören, ehe bie Heimfcbaffung ber auslänbi»
feben ©ölbner gefiebert fei. granfreieb meift bie beutfeben Aor»
mürfe, als ob Aufjlanb ben ^lari torpebiere 3urücf; bie ruffi=
feben gorberungen feien nur grabueE oon ben franco=britifcben
oerfebieben.

Ober haben bie ©nglänber unb gran3ofen mit U©A su»
fammen ©bina ermuntert, 3apan 3U trogen? gebenfalls tft es

fo, baff nur ein r a f cb e r ©ieg 3apans im ©inne fAuffolinis,
Auhfanb unb öamit auch granfreieb für ffiuropa matt fefet.

—an—

Kleine Umschau
Aun ift bie ©ibgenoffenfebaft mieber um ein 3abr älter

geroorben. Aei ihrem, auch für ein Staatsgebilbe, febon fehr
refpeftablen Alter, macht ein 3ahr ja eigentlich nur eine gans
oerfebminbenb (leine geitfpanne aus, aber ein ©bren» unb
greubentag ift fo ein ©eburtstag boeb, unb er mürbe 3'Aärn
auch feftlicb unb mürbig begangen, trofebem tagsüber bas be=

rühmte Aerner geftroetter bureb abfolute Abroefenbeit glän3te.
Ser Himmel fab ben gansen lieben Sag lang fehr trübfelig unb
roeinertieb brein unb erft als abenbs überaE bie ßiebter in ber
feftlicb beflaggten ©tabt aufbieten unb bie ßampionsbemebr»
ten Einher gleich ©lübmürmeben bureb bie ©traben nach ber
Plattform unb nach bem Aofengarten 3ogen, gab auch ber 2Bet»

tergott feinen ©törungsbetrieb auf unb erfefete ben Aiefelregen
bureb einen leichten Aebel. Ser lieb bann smar bie Höhenfeuer
aus ben entfernteren ©ebieten nicht bis sur ©tabt bureb, brachte
aber hafür in ber Aäbe befto 3auberbaftere ©ffette unb Ae=
flece heroor. Aom Aofengarten aus bot bie ©tabt ein fo mum
berbares Ailb, als habe fie feit ihrer ©rünbung noch nie eine
Srife burebgemaebt, meber eine politifebe noch eine mirtfebaft»
liebe. Surs, es mar mie im UAärcben.

llnb com ©cbänsli aus hatte man ben gleichen prächtigen
Anblicf. Unb im Surfaal felber ging's hoch her. Sort mar ein
©efribbel unb ©efrabbel als ob fieb gans Aern bafelbft Aenbes»
nous gegeben hätte. Xrofebem aber berrfchte auf ber Alatt»
form, am ©urtenfulm, auf ber tieinen ©cbame unb im Aofen»
garten ein gans ähnliches ©emimmel. Alfo, ©robbetrieb an allen
©efen unb ©üben, unb man tonnte nur bebauern, bah man nicht
überaE sugleicb fein tonnte. Aber enblicb unb fcbliehlicb, bas
Aarebecfemgeuermerf fab man oom ©cbänsli aus genau fo
gut, mie umgefehrt bas ©cbänslifeuermert oom ©cbmeEen»
mätteli aus. Aon ber Aarebecfenbeleucbtung mar oom ©cbänsli
aus aEerbings nur ein mecbfelnber farbiger Schein su feben
unb bie Aarebectenromantit mubte man fich basu beuten. Unb
im übrigen mürbe biesmal fehr roenig gefnaEt unb gefröfcbelt,
fo bab felbft bie fnitterfreieften, meiben Samenröcfe feine Angft
3U haben brauchten, mit Aranblöcbern gefprenfelt su merben.
Surs unb gut, fomohl ber offisieEe mie auch ber offigiöfe Seil
ber geier ging glänsenb ooriiber. Aicht bie geringfte Störung.
Aon ben 22 Sanonenfcbüffen am Aacbmittag angefangen bis
sum geftenbe im fJAorgengrauen gings mie am Schnürchen unb
alles flappte.

Nr. 32

Serseit febeint überhaupt aEes bei uns su flappen, fogar
ber grembensuftrom. 3m Oberlanb ift jebes Hotelbett befefet
unb auch ber fonft oft fo oerläfterte Hopla=Alan febeint fiel)

aussumirten. Aus ©nglanb, Aelgien, granfreieb unb befonbers
aus HoEanb fommen gerabesu oerblüffenb oiele Hopla=@äfte
unb oon HoEanb munfelt man fogar, bah bie bollänbifcbeti
Aahnen gar nicht genügenb SSaggons auftreiben tonnen, um
aEe ihre Hopla»Aeifenben nach ber ©chmeis bringen su tonnen.
Alan foE fieb auf bert boEänbifcben Aahnhöfen oft tagelang
anfteEen müffen, um ein befebeibenes Hopla»Aläfecben nach ber

©ebroeis su ergattern, oon ben 2Bagon=lits»Alähcben gar nicht
SU reben.

Unb fogar an ber ©igermanb flappt es bermalen mieber.
3n lefeter geit oerfuebte überhaupt niemanb ben Aufftieg
unb fogar bie etmas eigenmiEige ©enfer Sletterberühmtbeit,
floulou Aoulas, oerfebob ihren ©igerroanbaufftieg auf günftigere
geiten unb flettert bermalen auf bem 'SAontblanc herum. Sie
bementierte fogar bie geitungsmelbung fehr energifcb, nach ber

fie gefagt haben foEte, für fie fei bie ©igermanb nichts, fie babe

febon anbere Singe gefeben. „©ans im ©egenteil" habe fie bie

©cbmierigfeit erfannt unb reftlos 3ugegeben. Samit moEe fie
aber burebaus nicht fagen, bah fie bie Aesmingung ber ©igen
roanb aufgegeben habe; ,,©an3 im ©egenteil."

©s gibt aber auch Singe, bie nicht nur fursfriftig, fonbern
fogar fehr langfriftig ttappen. ©o hat 3. A. eine Aerner Sages»

3eitung irgenbmo bas Sagebuch eines ungarifeben Sragoner»
hauptmanns aus bem 3ahre 1848 ausgegraben unb barin ftefjt
u. a. folgenbes: grantreich ftiftet aEes, — ©nglanb oergiftet
alles, — Auhlanb oerniebtet alles, — Areuhen mifebt fieb in

alles, — ©cbmeben febmeigt über aEes, — ©chmeis febimpft
über aEes, — Aapern pfeift auf alles, — HoEanb 3ahlt aEes, —
Aolen oerfpriebt aEes, — Spanien oerliert aEes, — Defterreich
feufst über aEes, — Airol betet für aEes, — Ser Aapft macfjt

has Kreus über alles, — ©ott erbarmt fieb über aEes, — ©onft
holt her Seufel aEes. Sabei muh ich aber eingegeben, bah «b

brei ober oier ber Aoften roeggefcbminbelt habe, ba fie beute

abfolut nicht mehr flappen. Aun, aufjer biefen paar ©cbönbeits»

fehlem flappt aber alles fo siemlich, unb biefe aussumärsen,
roirb mobl beute feine ©ünbe fein, mo uns hoch Aeffimiften
foroiefo propbeseien, bah uns nichts übrig bleibt, als in Schön»

beit su fterben.

Aa, aber fo meit finb mir noch lange nicht, trofe ber ©elben

©efahr, Aölferbunb unb aboerheiten Aicbteinmifcbung. 3rßenb»

mie mirb fieb bas alles mieber einrenfen unb 3toar, gans ohne

bah ich noch meinen ©enf basu geben mühte. Unb auherbem
leben mir ja berseit boeb in „Aern in Alumen" unb foEten uns

mit foleben ©orgen gar nicht abgeben, fonbern lieber an bie

„3ebermannsfpiete" am SAünfterplafe benfen unb an bie grob»

angelegte ©artenbauausfteEung in ber ©lfenau=©tabtgärtnerei,
mit ber abenblicben ©cbeinmerferbeleucbtung, ©artenmirtfebufl
unb „Sans". Senn grau ift aEe Aolitif unb farbenfroh ift

„Aärn in Alumen".
Unb es gibt fogar noch gans heitere Singe auf ber SBelt.

©0 flagte in granfreieb eine Aorfübrbame (fprieb Atannequin),
bie einen AutounfaE erlitten hatte, bie Aerficberung auf 60,000

granfen ©cbabenerfafe. Unb fie motioierte ihre Klage bamit,

bah fie nach bem Unfall mehrere ABocben in einer Klinif rubifl

liegen muhte, unb babei hotte fie an ©emiebt unb ßeibesumfang
berart 3ugenommen, bah ihre „ßinie" oerloren ging. Sies

liehe fieb oieEeicbt bureb eine Abmagerungsfur, menn auch nicht

beheben, fo hoch oerbeffern, trohbem fie feine Hoffnung buhe,

bie Aefthetif ihrer urfprünglicben ßinie 3urücfsugeminnen.
Auherbem aber babe fie am rechten Oberfcbenfel eine Aarhe

baoongetrugen. Als ber Aicbter biefe Aarbe nicht als „SOfanne»

guinberufsftörung" anerfennen mollte, ba fragte ihn bie Aor»

führbame böfmifcb: 2Bie er fieb eigentlich eine Aorfübnmg ou"

Aabeböschen oorfteEe? Unb ba muhte auch ber Herr Aicbter

flein beigeben, unb bas gräulein erhielt ihre 60,000 granfen.

©hriftian ßuegguet.
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Die Hauptfront liegt am Hun-ho, also zwischen den Städten

Peking und Tientsin und dem Hafen Taku. Da wir die Chine-
sen diese Front überschreiten sehen, müssen wir annehmen,
Tschiang habe die Abschneidung der japanischen Abteilungen
in Peking und die aktive Verteidigung des ganzen Gebietes
südlich der großen Mauer im Sinne. Diese Absicht würde den
Japanern ein Nachgeben verunmöglichen. Sie betrachteten sich

schon zu lange als Herren dieses „Mandschukuo Nr. 2".
Der Mut der Chinesen, die Tatsache, daß sie den Mut auf-

bringen, um Japan zu widerstehen, läßt nach den geheimen
Hintermännern Chinas (nicht nur Japans!) fragen. Wünschen
die Russen etwa, daß sich Japan festlege und für einige Zeit
in den unverdaulichen chinesischen Brocken verbeiße? Sie haben
in der spanischen Sache Vorbehalte gegen den
neuen britischen Nichtinterventionsplan ange-
bracht und wollen nichts von der Anerkennung der Parteien
als „Kriegführende" hören, ehe die Heimschaffung der ausländi-
schen Söldner gesichert sei. Frankreich weist die deutschen Vor-
würfe, als ob Rußland den Plan torpediere zurück: die russi-
schen Forderungen seien nur graduell von den franco-britischen
verschieden.

Oder haben die Engländer und Franzosen mit USA zu-
sammen China ermuntert, Japan zu trotzen? Jedenfalls ist es
so, daß nur ein rascher Sieg Japans im Sinne Mussolinis,
Rußland und damit auch Frankreich für Europa matt setzt.

^an—

kleine
Nun ist die Eidgenossenschaft wieder um ein Jahr älter

geworden. Bei ihrem, auch für ein Staatsgebilde, schon sehr
respektablen Alter, macht ein Jahr ja eigentlich nur eine ganz
verschwindend kleine Zeitspanne aus, aber ein Ehren- und
Freudentag ist so ein Geburtstag doch, und er wurde z'Bärn
auch festlich und würdig begangen, trotzdem tagsüber das be-
rühmte Berner Festwetter durch absolute Abwesenheit glänzte.
Der Himmel sah den ganzen lieben Tag lang sehr trübselig und
weinerlich drein und erst als abends überall die Lichter in der
festlich beflaggten Stadt aufblitzten und die Lampionsbewehr-
ten Kinder gleich Glühwürmchen durch die Straßen nach der
Plattform und nach dem Rosengarten zogen, gab auch der Wet-
tergott seinen Störungsbetrieb auf und ersetzte den Rieselregen
durch einen leichten Nebel. Der ließ dann zwar die Höhenfeuer
aus den entfernteren Gebieten nicht bis zur Stadt durch, brachte
aber dafür in der Nähe desto zauberhaftere Effekte und Re-
flexe hervor. Vom Rosengarten aus bot die Stadt ein so wun-
derbares Bild, als habe sie seit ihrer Gründung noch nie eine
Krise durchgemacht, weder eine politische noch eine wirtschaft-
liche. Kurz, es war wie im Märchen.

Und vom Schänzli aus hatte man den gleichen prächtigen
Anblick. Und im Kursaal selber ging's hoch her. Dort war ein
Gekribbel und Gekrabbel als ob sich ganz Bern daselbst Rendez-
vous gegeben hätte. Trotzdem aber herrschte auf der Platt-
form, am Gurtenkulm, auf der kleinen Schanze und im Rosen-
garten ein ganz ähnliches Gewimmel. Also, Großbetrieb an allen
Ecken und Enden, und man konnte nur bedauern, daß man nicht
überall zugleich sein konnte. Aber endlich und schließlich, das
Aarebecken-Feuerwerk sah man vom Schänzli aus genau so

gut, wie umgekehrt das Schänzlifeuerwerk vom Schwellen-
mätteli aus. Von der Aarebeckenbeleuchtung war vom Schänzli
aus allerdings nur ein wechselnder farbiger Schein zu sehen
und die Aarebeckenromantik mußte man sich dazu denken. Und
im übrigen wurde diesmal sehr wenig geknallt und gefröschelt,
so daß selbst die knitterfreiesten, weißen Damenröcke keine Angst
zu haben brauchten, mit Brandlöchern gesprenkelt zu werden.
Kurz und gut, sowohl der offizielle wie auch der offiziöse Teil
der Feier ging glänzend vorüber. Nicht die geringste Störung.
Von den 22 Kanonenschüssen am Nachmittag angefangen bis
zum Festende im Morgengrauen gings wie am Schnürchen und
alles klappte.

Derzeit scheint überhaupt alles bei uns zu klappen, sogar
der Fremdenzustrom. Im Oberland ist jedes Hotelbett besetzt

und auch der sonst oft so verlästerte Hopla-Plan scheint sich

auszuwirken. Aus England, Belgien, Frankreich und besonders
aus Holland kommen geradezu verblüffend viele Hopla-Gäste
und von Holland munkelt man sogar, daß die holländischen
Bahnen gar nicht genügend Waggons auftreiben können, um
alle ihre Hopla-Reisenden nach der Schweiz bringen zu können.
Man soll sich auf den holländischen Bahnhöfen oft tagelang
anstellen müssen, um ein bescheidenes Hopla-Plätzchen nach der

Schweiz zu ergattern, von den Wagon-lits-Plätzchen gar nicht

zu reden.

Und sogar an der Eigerwand klappt es dermalen wieder.

In letzter Zeit versuchte überhaupt niemand den Aufstieg
und sogar die etwas eigenwillige Genfer Kletterberühmtheit,
Loulou Boulaz, verschob ihren Eigerwandaufstieg auf günstigere
Zeiten und klettert dermalen auf dem Montblanc herum. Sie
dementierte sogar die Zeitungsmeldung sehr energisch, nach der

sie gesagt haben sollte, für sie sei die Eigerwand nichts, sie habe

schon andere Dinge gesehen. „Ganz im Gegenteil" habe sie die

Schwierigkeit erkannt und restlos zugegeben. Damit wolle sie

aber durchaus nicht sagen, daß sie die Bezwingung der Eiger-
wand aufgegeben habe: „Ganz im Gegenteil."

Es gibt aber auch Dinge, die nicht nur kurzfristig, sondern

sogar sehr langfristig klappen. So hat z. B. eine Berner Tages-
zeitung irgendwo das Tagebuch eines ungarischen Dragoner-
Hauptmanns aus dem Jahre 1848 ausgegraben und darin steht

u. a. folgendes: Frankreich stiftet alles, — England vergiftet
alles, — Rußland vernichtet alles, — Preußen mischt sich in

alles, — Schweden schweigt über alles, — Schweiz schimpft

über alles, — Bayern pfeift auf alles, — Holland zahlt alles, —
Polen verspricht alles, — Spanien verliert alles, — Oesterreich

seufzt über alles, — Tirol betet für alles, — Der Papst macht

das Kreuz über alles, — Gott erbarmt sich über alles, — Sonst

holt der Teufel alles. Dabei muß ich aber eingestehen, daß ich

drei oder vier der Posten weggeschwindelt habe, da sie heute

absolut nicht mehr klappen. Nun, außer diesen paar Schönheits-
fehlern klappt aber alles so ziemlich, und diese auszumärzen,
wird wohl heute keine Sünde sein, wo uns doch Pessimisten
sowieso prophezeien, daß uns nichts übrig bleibt, als in Schön-

heit zu sterben.

Na, aber so weit sind wir noch lange nicht, trotz der Gelben

Gefahr, Völkerbund und abverheiten Nichteinmischung. Irgend-
wie wird sich das alles wieder einrenken und zwar, ganz ohne

daß ich noch meinen Senf dazu geben müßte. Und außerdem
leben wir ja derzeit doch in „Bern in Blumen" und sollten uns

mit solchen Sorgen gar nicht abgeben, sondern lieber an die

„Iedermannsspiele" am Münsterplatz denken und an die groß-

angelegte Gartenbauausstellung in der Elfenau-Stadtgärtnerei,
mit der abendlichen Scheinwerferbeleuchtung, Gartenwirtschaft
und „Tanz". Denn grau ist alle Politik und farbenfroh ist

„Bärn in Blumen".
Und es gibt sogar noch ganz heitere Dinge auf der Welt.

So klagte in Frankreich eine Vorführdame (sprich Mannequin),
die einen Autounfall erlitten hatte, die Versicherung auf 60,M
Franken Schadenersatz. Und sie motivierte ihre Klage damit,

daß sie nach dem Unfall mehrere Wochen in einer Klinik ruhig

liegen mußte, und dabei Hatte sie an Gewicht und Leibesumfang
derart zugenommen, daß ihre „Linie" verloren ging. Dies

ließe sich vielleicht durch eine Abmagerungskur, wenn auch nicht

beheben, so doch verbessern, trotzdem sie keine Hoffnung habe,

die Aesthetik ihrer ursprünglichen Linie zurückzugewinnen.
Außerdem aber habe sie am rechten Oberschenkel eine Narbe

davongetragen. Als der Richter diese Narbe nicht als „Manne-
quinberufsstörung" anerkennen wollte, da fragte ihn die Vor-

führdame höhnisch: Wie er sich eigentlich eine Vorführung von

Badehöschen vorstelle? Und da mußte auch der Herr Richter

klein beigeben, und das Fräulein erhielt ihre 60,000 Franken.

Christian Luegguet.
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